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in SluSfiäff 31t nehmen — bie allgemein gebräuchliche Ve=

geichnung „internationale Slrbeiterfchuhgefeßgebung" muß Wohl
auch) hinfichtlich beS SlugbrncfS „©efeßgebung" als eine

nicht gang 3utreffer.be augefeïjen toerben — fonbern eS

fcßeinen ihm gtuei SRomente ins ©ewidjt gu fallen, einer*

feitS eine gemiffe Siegelung ber inbuftriellen fprobuftiort,
anberfeitS bie Verbefferung ber Slrbeiteroerhöltniffe.

3n erfterer §infidjt möge barauf î)tngemtefeu werben,
baß internationale ©taatSüerträge bielett baS erfolgreichfte
Rütte! erfcljeinen, um eine Verminberung ber über ben Ve*

barf î)inauêgeÇenben SBaarenerseugung unb ber oon ihr
üerurfachten Uebet 31t erzielen unb bie gegenfeitigen RrobufiottS*
berhältniffe in natürliche unb rationelle ©chranfen guriic£=

gnführen.
3Rit ber ©rffrebuttg biefeS einen 3ieleS hängt aber wohl

biejenige beS anbern, bie Sage ber Slrbeiter beffer 31t geftalten,
3itfammen, benn bie nationale ©efeßgebuttg fann in ihrer
Dbforge für bie Slrbeiierfamilien nur bis §u einer gewiffen
©renge gehen. Daß eS aber bringenb geboten fei, bie Wirf*

fame Dljätigfeit beS ©taateS auch in biefer Richtung 311

entfalten, bewetfen bie bereits beftehenben, 3um Süheil bor
bielen Desennien f^on erlaffenen ©efeße gahlreicher Sänber,
fowie bie fchlimmen Refultate, welche aus ben mannigfaltig*
ften auf biefem ©ebieie oorgenommenen hhfliünifchen, ftati*
ftifchen unb josialwiffenfchaftliihen Unterfuchungen fich ergeben

haben. ©S Wirb als ein ©ebot ber Humanität fowoht als
ber ©orge für bie burch Degenerirung großer Veüölferungs*
flaffen gefdjwächte SBehrfraft ber ©taaten begei<f»net, ben

3uftanb ber Dinge nid)t fortbeftehen 3U laffen.
SlHerbingS werben fich bie ansuftrebenben fÇortfchïitte

nicht auf einmal oermirflichen laffen, fonbern es fann fiel)

ltngttjeifelhaft nur barum banbeln, bie sunädjft erreichbaren
311 oerfolgen. 3n biefem ©inne möchten als mit ©rfolg
oon einem ©taatenOerbanb 3U regutirenbeu ©ebiete üor Slllem

angefehen werben: bie inbuftrielle ©onntagSarbeit, bie in*
buftrieüe Einher* unb Srauenarbeit, infofern, als bnreh eine

atlgu intenfioe unb attsu frühgeitige SluSnüßung burch süte
ben ©efeßett ber Statur unb ber ©itte sumiberlaufenbe Ver*
wenbung ber Slrbeitsfräfte bie Samilie phhftfcher wie mora*
lifdjer Deßraüation entgegeugeführt unb gerftört wirb.

Die Slrt unb Sßeife beS Vorgehens bürfte nact) Slnfidjt
beS fcf)Weigerifchen VunbeSratheS barin befteljen, baß fich

3unäd)ft eine feinen bißlomatifchen ©ha^at'ter tragetibe Sfon*

fereng oon Delegirten ber oerfchiebenen ©taaten üerfammelte,
um auf ©runb eines ^programmes bie Srage 31t berathen
unb biejetiigett fünfte feftgufehen, beren SluSführung burch
internationales itebereinfommen ben hohen Regierungen als
toünfchbar 31t begeicfjnen wäre. SUS Vrogrammpunfte ertaubt
fich bet' fchtoeigerifche VunbeSrath, im ©iitne ber üorfteheuben
StuSführungen unb in £>infid)t auf bie bereits beftehenbe
©efeßgebung in ben oerfchiebenen ©taaten, unmaßgeblicher*
weife üor3itfchlagen:

1) Verbot ber ©onntagSarbeit.
2) Seftfeßung eines RünimalalterS für bie 3ulaffung

oon éinbem in fabrifmäßigen Vetrieben.
3) fyeftfehuug eines SRa^tmalarbeitStageS für jugettblidje

Slrbeiter.

4) Verbot ber Vefchäftiguug Oon jugenblidjen unb weib*
liehen Sßerfonen in befonberS gefunbheitsfchäblichen unb ge*
fährlichen Setrieben.

5) Vefcßränfung ber Radjtarbeit für jugenbliche unb
weibliche Vertonen.

6) Slrt unb Sffieife ber SluSführung allfällig abgefdjloffener
Serträge.

SBetui fich bie Sîonfereng über biefe Sanfte ober eingelne
berfelben geeignet hätte, fo würben bie Refultate ben hohen

Regierungen als unberbinbliclje Vorfdjläge 31t unterbreiten
fein. 3n bem Salle, baß ber einen ober anbern ber hohen
Regierungen nur ein Dßeil biefer Vorfdjläge genehm wäre,
fönnten befonbere internationale Itebereinfommen betreffenb
eingelne Sragen jewetlen oon beujenigett ©taaten in SluS*

ficht genommen werben, welche hinfi<htftch bereu Söfuug
übereinftimmen. Die Vereinbarungen würben nicht ben ©inn
haben, bie nationalen ©efeße 31t erfeßeit, fonbern bie fon*
trahirenben Dßeile oerpflichten, in ihrer eiuljeimifcheu ©efeß*
gebung gewiffe RMnitttalforberungen burchsufüßren ; benfenigen
©taaten, welche weiter gehen Wollten, bliebe bieS felbftüer*
ftänblich unbenommen, Wie benn auch bie ©rfjweig ihre
gabrifgefeßgebung, welche fich in ben 3Wölf fahren ißreS
VefteßenS oottftänbig eingelebt hat, nicht abgufchwächen,
fonbern weiter 311 entwicfeltt gebeult. S in' ©taaten, beren

©efeßgebung jene Rlinimalforberungeu sur 3üt noch nicht
erfüllt, Wäre wohl bei eoentuetlem Veitritt 31t einem inter*
nationalen Uebereinfommett eine angemeffene UebergangSgeit
311 ftipulirett. Die fîeftîehung ber ©taatsoerträge felbft würbe
fpätern Sfonferensen ber einseinen hiegw geneigten ©taaten
oorbeßalten fein.

3nbem ber fdjweiserifche VunbeSrath biefe feine Slnfichteit
bett hohen Regierungen sur Vrüfung 31t unterbreiten bie

©hre hot, möchte er biefelben um geneigte Rüttheiluug er*
fudjen, ob es ihnen genehm wäre, eine im ©eptembei biefeS
SahreS in Vern abguhalteube oorbereitenbe Sonfereits burch

Delegirte 3u befchiefen.

Der VunbeSrath behält fich öor, wenn, wie er hofft,
feine Slnreguug günftige Slufnahme finbet, ben hohen Re*

gierungen ein betaillirteS Rrogramm 31t unterbreiten, WeldjeS
als VafiS ber Verafhnng 31t bieuen hätte.

©in Sßorf üöer ©iffatiüe.
(Von 2)ireftor penitaiut Sträßer, CUjemifer, in Veipgtg.)

Unter „©iffatio" oerfteht man eine ©ubftan3, welche
baS Drocfnen ber Oelfnrben befcfjleunigt. Rlan benußt als
©iffatio SRennige (rotheS Vleiorob), Vlei* unb ©ilberglätte
(Vleiopjb), borfaureS SRauganoïhbul unb Rtiffhungen aus
oerfchiebenen Rtangaufalseu mit 3infoi;t)b; mit biefett ©toffen
Werben bie troefnenben Dele, refp. ber Sirniß gefönt. SBeniger
Slntoenbitng ftnbett effigfaureS Vleioïhb, b. i. Vleisncfer, unb
WafferfreieS fchwefelfaureS ^infopfb bei gerftetluug oon ©iffa*
tioett.

Ueber bie Sarftetluug ber ©iffatiüe gehen Wir hinweg,
ittbem uns heute bie Sm0e intereffiren foil: „SSetcße 2Bir*
fung befißen bie ©iffatioe?" 3n ben Sehrbüchern unb in
ben Vücheru über firniß** unb Sacffabrifatiou finbeu wir
über biefe Smfle fnum eine Slntloort; eS heißt geWönlich
in berartigen Sßerfen betr. ber ©iffatiüe, baß ölfaure Ver*
binbungen ber betr. RtetaHojhbe entfteßen, welche baS fchttellere
Drocfnen ber Sm'bauftrtche bebingeti. — Unb bod) ift bie

eingehe'nbfte Jfenntttiß ber hierbei eintretenben chemifchen Um*
ftänbe abfolut erforberlich, wenn man bie richtige StuSioahl
ber ©toffe treffen, ober wenn man. üerfudien will, eine Ver*
befferung in ber Sabrifation ber ©iffatiüe 3U erreichen.

Die eingehenbften Verfuche über ©iffatiüe unb beren

©inwirfung bei bem Delfarbeuanftriche hat §err ®. 81. Vitcf)*
heifter in Hamburg oorgeitommen, unb hat berfelbe in attS*
fi'thrlichfter SOäeife über feine intereffanten Verfuge in ber

Seipgiger „Droguiften*3eitung" referirt.
Saffen mir bie Refultate aller biefer oerfchiebenen Ver*

fuche sufammen, fo ergibt fich als praftifdje ©chlußfolgerung
SolgenbeS:

1. Die Slnmenüung bon 3inffal3en (fchwefelfaureS 3inf*
Oïhb, 3infoitriol) :c. sur Vereitung oon ©ift'atioen
unb Sirniffen ift überfliiffig, weil 3U Wenig wirffatn.

IUustrirte schweizerisch« Dandwerker-Zeitung

in Aussicht zu nehmen — die allgemein gebräuchliche Be-
zeichnung „internationale Arbeiterschutzgesetzgebung" muß wohl
auch hinsichtlich des Ausdrucks „Gesetzgebung" als eine

nicht ganz zutreffende angesehen werden — sondern es

scheinen ihm zwei Momente ins Gewicht zu fallen, einer-

seits eine gewisse Regelung der industriellen Produktion,
anderseits die Verbesserung der Arbeiterverhältnisse.

In ersterer Hinsicht möge darauf hingewiesen werden,
daß internationale Staatsverträge vielen das erfolgreichste
Mittel erscheinen, um eine Verminderung der über den Be-

darf hinausgehenden Waarenerzeugung und der von ihr
verursachten Uebel zu erzielen und die gegenseitigen Produkions-
Verhältnisse in natürliche und rationelle Schranken zurück-

zuführen.
Mit der Erstrebung dieses einen Zieles hängt aber wohl

diejenige des andern, die Lage der Arbeiter besser zu gestalten,

zusammen, denn die nationale Gesetzgebung kann in ihrer
Obsorge für die Arbeiterfamilien nur bis zu einer gewissen

Grenze gehen. Daß es aber dringend geboten sei, die wirk-
same Thätigkeit des Staates auch in dieser Richtung zu

entfalten, beweisen die bereits bestehenden, zum Theil vor
vielen Dezennien schon erlassenen Gesetze zahlreicher Länder,
sowie die schlimmen Resultate, welche aus den mannigfaltig-
sten ans diesem Gebiete vorgenommenen hygieinischen, stati-
stischen und sozialwissenschaftlichen Untersuchungen sich ergeben

haben. Es wird als ein Gebot der Humanität sowohl als
der Sorge für die durch Degenerirung großer Bevölkerungs-
klaffen geschwächte Wehrkraft der Staaten bezeichnet, den

Zustand der Dinge nicht fortbestehen zu lassen.

Allerdings werden sich die anzustrebenden Fortschritte
nicht auf einmal verwirklichen lassen, sondern es kann sich

unzweifelhaft nur darum handeln, die zunächst erreichbaren

zu verfolgen. In diesem Sinne möchten als mit Grfolg
von einem Staatenverband zu regulirenden Gebiete vor Allem
angesehen werden: die industrielle Sonntagsarbeit, die in-
dustrielle Kinder- und Frauenarbeit, insofern, als durch eine

allzu intensive und allzu frühzeitige Ausnützung durch eine
den Gesetzen der Natur und der Sitte zuwiderlaufende Ver-
Wendung der Arbeitskräfte die Familie physischer wie mora-
lischer Depravation entgegengeführt und zerstört wird.

Die Art und Weise des Vorgehens dürfte nach Ansicht
des schweizerischen Bundesrathes darin bestehen, daß sich

zunächst eine keinen diplomatischen Charakter tragende Kon-
ferenz von Delegirten der verschiedenen Staaten versammelte,
um auf Grund eines Programmes die Frage z» berathen
und diejenigen Punkte festzusetzen, deren Ausführung durch
internationales Uebereinkommen den hohen Regierungen als
wünschbar zu bezeichnen wäre. Als Programmpunkte erlaubt
sich der schweizerische Bundesrath, im Sinne der vorstehenden

Ausführungen und in Hinsicht auf die bereits bestehende

Gesetzgebung in den verschiedenen Staaten, unmaßgeblicher-
weise vorzuschlagen:

1) Verbot der Sonntagsarbeit.
2) Festsetzung eines Minimalalters für die Zulassung

von Kindern in fabrikmäßigen Betrieben.
3) Festsetzung eines Maximalarbeitstages für jugendliche

Arbeiter.
4) Verbot der Beschäftigung von jugendlichen und weib-

lichen Personen in besonders gesundheitsschädlichen und ge-
fährlichen Betrieben.

5) Beschränkung der Nachtarbeit für jugendliche und
weibliche Personen.

6) Art und Weise der Ausführung allfällig abgeschlossener
Verträge.

Wenn sich die Konferenz über diese Punkte oder einzelne
derselben geeignet hätte, so würden die Resultate den hohen

Regierungen als unverbindliche Vorschläge zu unterbreiten
sein. In dem Falle, daß der einen oder andern der hohen
Regierungen nur ein Theil dieser Vorschläge genehm wäre,
könnten besondere internationale Uebereinkommen betreffend
einzelne Fragen jeweilen von denjenigen Staaten in Aus-
ficht genommen werden, welche hinsichtlich deren Lösung
übereinstimmen. Die Vereinbarungen würden nicht den Sinn
haben, die nationalen Gesetze zu ersetzen, sondern die kon-
trahirenden Theile verpflichten, in ihrer einheimischen Gesetz-

gebung gewisse Minimalforderungen durchzuführen; denjenigen
Staaten, welche weiter gehen wollten, bliebe dies selbstver-
ständlich unbenommen, wie denn auch die Schweiz ihre
Fabrikgesetzgebung, welche sich in den zwölf Jahren ihres
Bestehens vollständig eingelebt hat, nicht abzuschwächen,
sondern weiter zu entwickeln gedenkt. Für Staaten, deren

Gesetzgebung jene Minimalforderungen zur Zeit noch nicht
erfüllt, wäre wohl bei eventuellem Beitritt zu einem inter-
nationalen Uebereinkommen eine angemessene Uebergangszeit
zu stipuliren. Die Festsetzung der Staatsverträge selbst würde
spätern Konferenzen der einzelnen hiezu geneigten Staaten
vorbehalten sein.

Indem der schweizerische Bundesrath diese seine Ansichten
den hohen Regierungen zur Prüfung zu unterbreiten die

Ehre hat, möchte er dieselben um geneigte Mittheilung er-
suchen, ob es ihnen genehm wäre, eine im September dieses

Jahres in Bern abzuhaltende vorbereitende Konferenz durch

Delegirte zu beschicken.

Der Bundesrath behält sich vor, wenn, wie er hofft,
seine Anregung günstige Aufnahme findet, den hohen Re-
gierungen ein detaillirtes Programm zu unterbreiten, welches
als Basis der Berathung zu dienen hätte.

Ein Wort über Sikkative.
(Von Direktor Hermann Krätzer, Chemiker, in Leipzig.)

Unter „Sikkativ" versteht man eine Substanz, welche
das Trocknen der Oelfarben beschleunigt. Man benutzt als
Sikkativ Mennige (rothes Bleioxyd), Blei- und Silberglätte
(Bleioxyd), borsaures Manganoxydul und Mischungen ans
verschiedenen Mangansalzen mit Zinkoxyd; mit diesen Stoffen
werden die trocknenden Oele, resp, der Firniß gekocht. Weniger
Anwendung finden essigsaures Bleioxyd, d. i. Bleizucker, und
wasserfreies schwefelsaures Zinkoxyd bei Herstellung von Sikka-
tiven.

Ueber die Darstellung der Sikkative gehen wir hinweg,
indem uns heute die Frage interessiren soll: „Welche Wir-
knng besitzen die Sikkative?" In den Lehrbüchern und in
den Büchern über Firniß- und Lackfabrikation finden wir
über diese Frage kaum eine Autwort; es heißt gewönlich
in derartigen Werken betr. der Sikkative, daß ölsaure Ver-
bindungen der betr. Metalloxyde entstehen, welche das schnellere
Trocknen der Farbanstriche bedingen. — Und doch ist die

eingehendste Kenntniß der hierbei eintretenden chemischen Um-
stände absolut erforderlich, wenn man die richtige Auswahl
der Stoffe treffen, oder wenn man. versuchen will, eine Ver-
besserung in der Fabrikation der Sikkative zu erreichen.

Die eingehendsten Versuche über Sikkative und deren

Einwirkung bei dem Oelfarbeuanstriche hat Herr G. A. Buch-
Heister in Hamburg vorgenommen, und hat derselbe in aus-
führlichster Weise über seine interessanten Versuche in der

Leipziger „Droguisten-Zeitung" referirt.
' Fassen wir die Resultate aller dieser verschiedenen Ver-

suche zusammen, so ergibt sich als praktische Schlußfolgerung
Folgendes:

1. Die Anwendung von Zinksalzen (schwefelsaures Zink-
oxyd, Zinkvitriol) ?c. zur Bereitung von Sikkativen
und Firnissen ist überflüssig, weil zu wenig wirksam.
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2. (Sine p grofje ©rbipung bei Serettung ber ©iffatibe
auf gewöhnliche Art ift 31t bermeibett, weit baburcf)
eine 31t 'grofse ^djtocirgung berfelben hervorgerufen
wirb. Aßerbings wirb burci) ftarfe CSrt)ifjung bie
trocfnenbe .traft beS ©iffatibS erhöbt, jebodj fann
ate», Wenn es über einen gewiffen ®rab hinausgeht,
bie (Kitte beS AnftrihS nur beeinträchtigen.

@§_ ift eine betannte SC^atfad^e, bafs aße biejenigen
Stnftridfje, welche 31t fdjueß, b. b- unter etwa 5 bis 6
©tunben, trocfnen, nicht fo hart werben als lang-
famer trod'itenbe.

Set folgen 3lnftridf;en fdjjüpt bie 31t fdjnefl er=
härtete Oberfläche bie unteren Partien bor bem böfligett
AuStrocfnen.

3. Tie Anwenbung bon IStcipräparaten sur ©iffatib*
bereitung Iäfet fid) oößig entbehren, ba bie SJtagan*
fiffattbe fräftiger Wirten uub nicht bie Uebelftiinbe ber
SIeipräparate haben.

äkfanntlid) werben bleihaltige färben nach unb nah
gelb,^ bann bräunlich, ja fchliefjlich fdjWars, inbem fih burch
ben tn ber ßuft befinblicpen ©djwefelloafferftoff ©djWefelblei
utlbet. 3(ud) Bei färben, tx>elc^e 33Iei enthalten, tüie @d)tt)efe[s
fabmium, 3itntober, itttramarinblau, llttramaringrün 2c.
treten ftarbenberänberungen mit ber 3eit ein. — SJtan ift
baljer beftrebt, für bleihaltige Farben nidjt bleihaltige aus*
ftnbtg p mähen, bie ben gleichen (Sffeft wie erftere befipen,
folglich with man barauf Stücfficpt nehmen, bah burch ©iffa*
tt.be fein Slei in bie färben gebracht wirb.

JSuhheifter fteßte Pergleihenbe Serfuche an mit 3inf*
WeiBanftrthen; ber eine biefer Anftriche War mit reinem
JJtanganftfattPe ber anbere mit bleihaltigem ©iffatib ange*
fertigt. Tiefe Serfithe lieferten folgenbes Stefultat: ©elbft
nah monatelangetu Aufbewahren in mit ©cpwefelwafferftoff
gefhwängerter Suft hielt fih ber Sftangariftffaribanftrth bei
Weitem länger unüeränbert, als ber Anftrid), wo bleihaltiges
©iffatib betrügt Würben war, benn lepterer Anftrth hatte
gang bebeutenb nahgegelbt.

Attdj bas borfaitre üKauganophbul, welheS faft allgemein
als baS 3Wecfentfprehenbfte ©iffatib angefehen wirb, hat
Unannehntlihfeiten im ©efolge, betm 1) ift eS pulberförntig
unb 2) löst es fih nur wenig in ßeittöl; leitete ©igettfhaft
bebingt aber bie fdjwad) trocfnenbe Straft biefeS ©iffatibS.

Ta nun bie flitffigen ©iffatibe fih einerfeits leiht au=
Wenben laffen, anbererfeitS fdpeß itnb ftarf trocfnen, fo ift
man immer wieber auf beren 23enupitug suri'tdfgefommeit,
tropbem, bah, biefelben binfihtlth ihrer gegenwärtigen Sab*
rifationSweife berfhiebette Stacptheile anfguweifen haben. .fbier*
her gehört in erfter ßinie iljr ©ehalt an Slei, ferner ihre

fÇarbe nnb fhliehlih ihre grohe Skrfhiebenheit,
felbft bann, wenn man berartige ©iffatibe aus ein unb bcr=
felbeu $abrif besieht.

sm-Jr^uchhetfter Hamburg begegnet aßen biefen

i i'1 t
irabetn er auf gänglih neuem SBege ein ttiög*

X.,i hefleS unb ftetS gleih sufauunengefepteS fßtangan*

w ft c [®brtfmähig herfteßt. Tiefe ©leicpmähigfeit erreiht
OvtiiTr I kaburdf), bah er reines leiitölfaureS SKaugan*
Sßifrfü,

» '""8 biefeitt in gau3 genau beftimmten
S,f9ffthältnifien baS ©iffatib barfteßt. 2Bir untere

tua it or f @if£atib unb fönnen als befonberer. 23or*

Siicbfiêiftpv t raben herborheben: Tas ©iffatib, wie eS

fliiffiaert ift fein t5irnife=©p:tra£t, wie bie meiften
birtls

«piiptt sn" ®"üöe finb, fonberu bie trocfnenbe traft

Farbenerft bann herbor, wenn eS ben
Saib nmtfhungen htupgefeht wirb.

:
»»efem @r«nbe trocfnet bas neue ©iffatib niht,wie bie anbern ©iffatibe, rcffh ein unb übersieht bäher niht

wie biefe bie tarnten unb ©efäfje mit einer bicfeu trufte.
4 bis 5 Sßrogent 3ufap finb htnreidjenb, um bie färben*
mifhungen bei einer Temperatur bon 12 bis 15 » 3t. in
6 bis 8 ©tunben trocfnen 31t laffen.

3tt berfhfoffenen ©efäjjen h'ßt fih bie anfangs fehr

heße $arbe beS neuen ©iffatibS boßftänbig; tritt ßuft 3U

ihm binP/ fo wirb eS 3War ein wenig bunfler, nie jebod)

bunfelt es fo, wie bie bis jefet befanuteu ©iffatibe.

®S befipt biefeS ißräparat auh niht bie geringfte fär=

benbe traft, Wie biefe ben bisher befannten ©iffatinen eigen

ift, felbft wenn eS uahgebuufelt ift. infolge biefer Werth»

boßen ©igenfhaft Werben felbft böüig garte garbenmifhungeit
I)ö#enS in frifher 9Jtifhung ein Wenig beränbert, eine Sien»

berung, weihe jebod; mit bem Trocfnen boßftänbig Wieber

berfhwfnbet.
2Bie hart ber Anftrih wit biefem neuen ©iffatib wirb,

geigte. unS eine „©trihprobe", weihe gleihseitig uns bewies,

bah bie Anftrihe böflig uuberänbert bleiben, tropbeui bah

betreffenber Anftrid) wohenlang in fdjwefelwafferftoffhaltiger

ßuft unb an einem bunfeln Orte gelegen hatte.

Sßir fönnen mit boßem Steht auf biefeS neue ,,9Jtaugan=

©iffatib" aufmerffam mähen unb weifen Sntereffenten an
bie Abreffe beS Gerrit ®. A. S3ud)heifter in fiamburg»
©ppenborf, ßanbftr. 144. („SeforationSmaler".)

2Seiettt§)ucfeiu

@hwciferifher <Sri)tcincriuciftcv tßereitt. (Offigietle
fßtittheilung.) 3m SDtonat SJtai 1889 foß bie ©eneralber»

fammlung beS fhweis. @hreinermeifter»aSereiuS ftattfinben.
SBenn and) biefeS 23ereinSjat;r ein ruhiges 31t nennen ift,
fo hfhen bod) (aither ben bon SSorftanbSmitgliebern beS 35or»

ortes abgehaltenen) 2 Peitar=3jorftanbSfipuugeu, 1 in 23ern
itnb 1 in Aarburg, ftattgefunben, um bem an ber »juger
(Seneralberfammluiig 1888 erhaltenen Auftrage, „töeriht
unb Antrag 31t fteßen über etne ÜAeifterfahseitung, weihe
bon ber ©eftion SBinterthur beantragt würbe", gerecht 31t'
werben. ©0 gerne wir eS gefehen hätten, bah ber bieSjätjrige
Storort S3ern etwas mehr iu'S §o!g gehauen hätte, ba er fo
toadere SJteifter befipt uub fo anhaltenb' mtb auSbauernb
mitgewirft hat, fo miiffen Wir sugebeu, bah ber SSorort Sern
boit bem lepten 33enter=©trei£ arg mitgenommen worbeit ift
uub_ in ^Bereinigung ber bortigen ÜJteifter mehr als genug
geleiftet hat. Auh bourbe uns bon ben Sentent bei ihrer
2Babl sum SSorort berfihert, bah ber herein bamit niht
berforgt fei, inbem fie biefeS 3af)r befouberS ber Stube be=

bürfen, um ihrer Arbeit obguliegen. Satnit ttutt aber unfer
getreuer töemer SJtup bon feinen fhweiserifhen Sttitmeiftern
wieber ein ßebenSgeihen höre, fteßen wir bem Vorort löern
auf bie tiähfte ©eneralberfatnmlung im S)tai folgenbe Sltt»
träge sur Sebanbluug:

1) ©intritt ber ©eftion ©raubitnben.
2) Sefpredtung beS bom fchweis. ©ewerbebereiit an bie hohen

'' " ®unbeSbehörben sur Seurtheilung eingefanbten ®ewerbe=
©efepeS.

3) ÏBeiterer Ausbau ber an ber 3ürd)er ©eneraloerfamm»
lung behanbelten Traftanben.

4) SSefhluh über baS föteiften^ahorgan.
5) SBahl beS neuen SBororteS.

SBir laben aße bisher beigetretenen SantonSbereiue ein,
aßfäßige weitere Anträge redjtseitig, bor bem 22. 2)tai, bem

ipräftbenten, iöerrn SBetli in 23ern, eingufenben.

Stamens beS IBaSler SJteifternereinS: Ter tBorftanb.

IUustrirte schweizerische Aandwerker-Zeitung

2. Eine zu große Erhitzung bei Bereitung der Sikkative
auf gewöhnliche Art ist zu vermeiden, weil dadurch
eine zu große Schwärzung derselben hervorgerufen
wird. Allerdings wird durch starke Erhitzung die
trocknende Kraft des Sikkativs erhöht, jedoch kann
dies, wenn es über einen gewissen Grad hinausgeht,
die Güte des Anstrichs nur beeinträchtigen.

Es ist eine bekannte Thatsache, daß alle diejenigen
Anstriche, welche zu schnell, d. h. unter etwa 5 bis 6
Stunden, trocknen, nicht so hart werden als lang-
sanier trocknende.

Bei solchen Anstrichen schützt die zu schnell er-
härtete Oberfläche die unteren Partien vor dem völligen
Austrocknen.

3. Die Anwendung von Bleipräparaten zur Sikkativ-
bereitung läßt sich völlig entbehren, da die Magan-
sikkative kräftiger wirken und nicht die Uebelstände der
Bleipräparate haben.

Bekanntlich werden bleihaltige Farben nach und nach
gelb, dann bräunlich, ja schließlich schwarz, indem sich durch
den m der Luft befindlichen Schwefelwasserstoff Schwefelblei
bildet. Auch bei Farben, welche Blei enthalten, wie Schwefel-
kadmium, Zinnober, Ultramarinblau, Ultramaringrün zc.
treten Farbenveränderungen mit der Zeit ein. — Man ist
daher bestrebt, für bleihaltige Farben nicht bleihaltige ans-
findig zu machen, die den gleichen Effekt wie erstere besitzen,
folglich muß man darauf Rücksicht nehmen, daß durch Sikka-
twe kein Blei in die Farben gebracht wird.

Buchheister stellte vergleichende Versuche an mit Zink-
welßanstnchen; der eine dieser Anstriche war mit reinem
Manganftkative der andere mit bleihaltigem Sikkativ ange-
fertigt. Diese Versuche lieferten folgendes Resultat: Selbst
nach monatelangem Ausbewahren in mit Schwefelwasserstoff
geschwängerter Luft hielt sich der Mangansikkarivanstrich bei
weitem länger unverändert, als der Anstrich, wo bleihaltiges
Sikkativ benützt worden war, denn letzterer Anstrich hatte
ganz bedeutend nachgegelbt.

Auch das borsaure Manganopydul, welches fast allgemein
als das zweckentsprechendste Sikkativ angesehen wird, hat
Unannehmlichkeiten im Gefolge, denn 1) ist es pulverförmig
und 2) löst es sich nur wenig in Leinöl; letztere Eigenschaft
bedingt aber die schwach trocknende Kraft dieses Sikkativs.

Da nun die flüssigen Sikkative sich einerseits leicht an-
wenden lassen, andererseits schnell und stark trocknen, so ist
man immer wieder ans deren Benutzung zurückgekommen,
trotzdem, daß, dieselben hinsichtlich ihrer gegenwärtigen Fab-
rikationsweise verschiedene Nachtheile aufzuweisen haben. Hier-
her gehört in erster Linie ihr Gehalt an Blei, ferner ihre

^àe und schließlich ihre große Verschiedenheit,
leibst dann, wenn man derartige Sikkative aus ein und der-
selben Fabrik bezieht.

àchheister in Hamburg begegnet allen diesen

fllPltanden, indem er auf gänzlich neuem Wege ein mög-

Äpbàs und stets gleich zusammengesetztes Mangan-
fabrikmäßig herstellt. Diese Gleichmäßigkeit erreicht

Oi'nkr < >

dadurch, daß er reines leinölsaures Mangan-

Mi?à .weitet, und aus diesem in ganz genau bestimmten

wà, m c^hältnissen das Sikkativ darstellt. Wir unter-

z.,« n m /eue Sikkativ und können als besonderen Vor-

BiiMeM»,- I F'Mden hervorheben: Das Sikkativ, wie es

flüssigen brnnn"^'. ist kein Firniß-Extrakt, wie die meisten

dieses neuen
îkkative sind, sondern die trocknende Kraft

^arbenmisà^^?à6 întt erst dann hervor, wenn es den
Färb nmlschuugen hmzugesetzt wird.

.nie
Grunde trocknet das neue Sikkativ nicht,

wie die andern S-kkatwe, rasch ein und überzieht daher nicht

wie diese die Kannen und Gefäße mit einer dicken Kruste.

4 bis 5 Prozent Zusatz sind hinreichend, um die Farben-

Mischungen bei einer Temperatur von 12 bis 15 ° N. in
6 bis 8 Stunden trocknen zu lassen.

In verschlossenen Gefäßen hält sich die anfangs sehr

helle Farbe des neuen Sikkativs vollständig; tritt Luft zu

ihm hinzu, so wird es zwar ein wenig dunkler, nie jedoch

dunkelt es so, wie die bis jetzt bekannten Sikkative.

Es besitzt dieses Präparat auch nicht die geringste fär-
bende Kraft, wie diese den bisher bekannten Sikkativen eigen

ist selbst wenn es nachgedunkelt ist. Infolge dieser werth-

vollen Eigenschaft werden selbst völlig zarte Farbenmischungen

höMens in frischer Mischung ein wenig verändert, eine Aen-

dernng, welche jedoch mit dem Trocknen vollständig wieder

verschwindet.

Wie hart der Anstrich mit diesem neuen Sikkativ wird,
zeigte uns eine „Strichprobe", welche gleichzeitig uns bewies,

daß die Anstriche völlig unverändert bleiben, trotzdem daß

betreffender Anstrich wochenlang in schwefelwasserstoffhaltiger

Luft und an einem dunkeln Orte gelegen hatte.

Wir können mit vollem Recht auf dieses neue „Mangan-
Sikkativ" aufmerksam machen und weisen Interessenten an
die Adresse des Herrn G. A. Buchheister in Hamburg-
Eppendorf, Landstr. 144. („Dekorationsmaler".)

Vereinswesen.
Schweizerischer Schreinermeister - Verein. (Offizielle

Mittheilung.) Im Monat Mai 1889 soll die Generalver-
sammlung des schweiz. Schreinermeister-Vereins stattfinden.
Wenn auch dieses Vereinsjahr ein ruhiges zu nennen ist,
so haben doch (außer den von Vorstandsmitgliedern des Vor-
ortes abgehaltenen) 2 Plenar-Vorstaudssitzuugen, 1 in Bern
und 1 in Aarburg, stattgefunden, um dem an der Zuger
Generalversammlung 1888 erhaltenen Auftrage, „Bericht
und Antrag zu stellen über eine Meisterfachzeitung, welche
von der Sektion Winterthur beantragt wurde", gerecht zu'
werden. So gerne wir es gesehen hätten, daß der diesjährige
Vorort Bern etwas mehr in's Holz gehauen hätte, da er so
wackere Meister besitzt und so anhaltend und ausdauernd
mitgewirkt hat, so müssen wir zugeben, daß der Vorort Bern
von dem letzten Berner-Streik arg mitgenommen worden ist
und in Vereinigung der dortigen Meister mehr als genug
geleistet hat. Auch wurde uns von den Bernern bei ihrer
Wahl zum Vorort versichert, daß der Verein damit nicht
versorgt sei, indem sie dieses Jahr besonders der Ruhe be-
dürfen, um ihrer Arbeit obzuliegen. Damit nun aber unser
getreuer Berner Mutz von seinen schweizerischen Mitmeistern
wieder ein Lebenszeichen höre, stellen wir dem Vorort Bern
auf die nächste Generalversammlung im Mai folgende An-
träge zur Behandlung:

1) Eintritt der Sektion Granbünden.
2) Besprechung des vom schweiz. Gewerbeverein an die hohen
' Bundesbehörden zur Beurtheilung eingesandten Gewerbe-

Gesetzes.

3) Weiterer Ausbau der an der Zürcher Generalversamm-
lung behandelten Traktanden.

4) Beschluß über das Meister-Fachorgan.
5) Wahl des neuen Vorortes.

Wir laden alle bisher beigctretenen Kautonsvereine ein,
allfällige weitere Anträge rechtzeitig, vor dem 22. Mai, dem

Präsidenten, Herrn Wetli in Bern, einzusenden.

Namens des Basler Meistervereius: Der Vorstand.
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